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Lebendiger Tod des Gemeinde - Ausschusses,
und die Grabrede für denselben.

Die ohnehin stark durchlöcherte Maske des Gemeinde -Aus-
fchustes ist endlich gefallen , und wir sehen ein Ungeheuer vor
uns stehen , welches zwar weder durch Muth noch Kraft uns
Furcht einzuflößen vermag , aber dennoch ein sehr gefährliches
ist , weil es im Dunklen auf sein Opfer lauert , und dann bei
günstiger Gelegenheit wie ein Tieger über dasselbe herftürzt;
eines solchen Raubthieres aber , welches schon mehrmal nach
dem Leben unserer jungen Freiheit strebte , muß man sich
ohne jedoch gerade Jagd auf dasselbe zu machen , entledigen.

Längst ist die Unpopularität dieses Zopf - Collegiums sprich¬
wörtlich geworden und dennoch fanden sich immer wieder
Männer , welche sich nicht scheuten mit ihren Namen die durch
freiwilligen Austritt oder auch durch die isolirteStellung einzelner
halbliberalen unmöglich gewordenen Märtyrer ihrer sanften
(Überzeugung zu ergänzen , und dies ist eben kein erfreulicher
Beweis für die Bekehrung des Spiesbürgerthumes . Vor weni¬
gen Tagen erst hat dieses großartige , mit einem zwanzig gul-
digen von armen Arbeitsleuren geflochtenen ( sich erworbenen)
Zopfe umschlungene Jnquisttions - Libunal sich über das Ur-
thell einiger liberalen Blätter entrüstet , und beinahe den
Beschluß gefaßt , den Redakteur der Nazional - Zeitung eines
m der Straßen - Zeitung enthaltenen Artikels wegen , in An¬
klagestand zu versetzen , weil jener Artikel für ein solches Re-
actwns - Complott den noch viel zu zarten Wunsch enthielt:
man mochte die Räthe dieses verkrüppelten
Körpers mittelst eines Ochsenziemers aus ihren Sitzungen
pemchen « und batte man dielen Rath befolgt , so wäre heute
crn großes m seinen Folgen unberechenbares Unglück unterblie-
ben Heute aber fordert es unsere Pflicht , daß wir diesen des

beschuldigten Schußau  s m Anklagestand vor
den Richreestuhl der offenlllchen Meinung versetzen , und UN-
sere Klage folgender Massen begründen-
n,l . ->? » sich dieser zwar durch eine
r ^ ^ M . bezahlte Einbindung , aber dennoch todtae-
bornen Egoisten - Clubb , d, - Autorität an , daS Militär zu re.
qumrcn da b, - Aufrech,Haltung der Ordnung , Ruhe und
E- lch - rh - it  einer andern im Vertrauen d -S Volkes weit
hoher stehenden Behörde anvertraut ist?

In welcher Eigenschaft habt ihr Euch' ein Recht herausqenom-
men, welches, so lange nicht durch ein Gesetz diesem längst 'fühlba¬
ren Bedurfmß abgeholfen ist , demjenigen Vereine , welcher in
^ berGefahr die Verantwortung für dieAufrechthaltung
der Ruhe ^ übernahm , allein zusteht. Am wenigsten aber konnte
dieses eine Versammlung thun , die niemals das Organ der Wie¬

ner - Bevölkerung , sondern nur der getreue Ausdruck des Spieß¬
bürgerthumes war . Bedenkt Ihr was ihr gethan habt ! Ihr
habt ohne Noth , der Bevölkerung Wiens durch die Aufstellung
von Kanonen gedroht , Ihr habt Verwundungen dadurch verur,
sacht, und wäre es nicht möglich gewesen, daß ohne die wohl-
thätige Einwirkung des Sicherheitsausschusses heute die Stra¬
ßen mit Leichen und die Waffen der edlen Bürger mit Blut
befleckt wären ? ! Ihr wolltet Studenten gegen Arbeiter , Ihr
wolltet Bürger gegen Bürger Hetzen , weil bei Leuten Euerer
Art , die für das privilegirte Tragen des bereits zum allgemei¬
nen Gespötte gewordenen Zopfes 20 fl . C . M . Steuer zahlen,
das Blut eines Spießbürgers weit mehr werth ist, als das des
Arbeiters , wir aber achten das Blut des Proletariers eben so
hoch , als das eines Grafen , oder Baron , weil wir Menschen sind
die das Blut nicht nach dem Stande , sondern nach seinem mo¬
ralischen Merth taxiren , der moralische Werth des Menschen
abe .- ist nicht allein in seinen Handlungen , sondern auch in
seinem Herzen , aus denen sie entspringen , zu suchen , und in die¬
ser Beziehung können sich unsere braven Arbeiter stolz mit dem
Gemeinde - Ausschuß messen , weil sie , wenn auch unter einem
schlechter » Rocke, dennoch ein gutes Herz bewahren , und das
deutiche Band mit stolzem Bewußtsein eines echt deutschen Ge¬
fühles offen und ehrlich auf der deutschen Brust tragen , damit
sie sich bei jeder Gelegenheit erinnern , daß sie freie deutsche
Männer sind. Der Gemeinde - Ausschuß ist durch die von ihm
ausgeführte Jntrigue zur reinen Unmöglichkeit geworden , und
wir singen ihm mit Vergnügen sein Grablied rnemento moril

Wir müssen gestehen, daß es uns um die wenigen libera¬
len Mitglieder dieses Ausschusses leid thut , denn sie wurden
von der Mehrzahl desselben ans Schlepptau genommen , und
sind bei dem bereits erfolgten Schissbruch von dem Strudel er-
grissen, in der größten Gefahr , und da bedarf es mehr als die
Schwimmfertigkeit eines Laien , um sich derselben zu entziehen.
Einige , welche schon öfter zu schwimmen wagten , werden ver¬
suchen sich durch ein schwarzgelbes Plakat , welches sie unter den
Bauch legen , damit sie das Wasser trägt , sich zu retten , wer¬
den aber überall , wo sie das Ufer betreten , durch Ungeheuern
Morast zu waden haben , und nur mit Schlamm bedeckt aus dem
dem unreinen Wasser hervorgehen . Ehrlich.

Die Aristokratie ist nicht todt!
Nach der Ankunft des Kaisers erschien ein Plakat mit

der Aufschrift .- -Die Aristokratie ist todt !« Wir können
jedoch unser Lesepublikum versichern, daß die Aristokratie noch
nie eine so rastlose Lhätigkeit in Unterdrückung der Demokra¬
tie entwickelt , als eben jetzt . Wenn wir alle reactionären
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Versuche , die seit der Rückkehr des Kaisers gemacht wurden,
aufzählen wollten , so müßten wir den ganzen Raum der Na-
zwnal - Zeitung in Anspruch nehmen ; ich glaube mit der Nach¬
richt : »die Cibine ist bei uns«  meine frühere Behauptung
zu bestätigen Eine Cibine , deren pestialischer Geruch uns nach
Innsbruck treiben könnte, eine Cibine , die gegen ihren Schwur
Wien betreten hat , wagt es im Angesichte des souverä¬
nen und schwer beleidigten Volkes sich unsermWeich-
bilde zu nähern . Ich erkläre sie hiermit öffentlich für wort-
und eidbrüchig , da sie in Innsbruck sich geäußert habe,  nie
einen Fuß in die Stadt Wien zu setzen , bis nicht die gott¬
lose Schaar von Buben , Studenten genannt , aus dem Welt¬
buche ausgemerzt seien. Cibine ! Cibine , bedenke daß du
deinen Eid gebrochen hast . Kennst du nicht die Macht des
Volkes?  Weißt du die Geschichte der Jungfrau von Orle¬
ans , welche die Engländer als eine Hexe  verbrannten . Ziehe
von dannen , geliebte Cibini , ziehe hin auf den Blocksberg , da
kannst du Rache schnauben gegen die Wiener Studenten . Ra¬
benmutter der Wiener Studenten , höre meinen Aufruf , wenn
du existiren  willst . Spotte nicht der Macht des Volkes,
denn diese ist furchtbar und unüberwindlich.  Wir aber
haben die heiligste Pflicht , daS Herz unsers Kaisers vor je¬
dem Einflüsse  auf die Staatsverwaltung fern zu halten,
wenn wir nicht den alten Stand der Dinge Herrufen wollen.
Denn die Reaction ist wie jene lernäische Schlange , welcher
wenn man ihr einen Kopf abhaut , 10 Köpfe nachwachsen.
Die Reaction ist uns schon so zum Eckel geworden , daß man
an ihre Existenz nicht glauben will ; wir aber rathen jeden,
seine Vorsicht zu verzehnfachen , da uns neuere Versuche jener
Partei klar zeigen, daß sie rastlos an volksfeindlichen Plänen
arbeiten . Glaube daher Niemand an len Tod der Aristokraten;
mit der Rückkehr des guten Kaisers hielten auch sie ihren ge¬
heimen Einzug.

Doppler.

Leiden eines demokratischen Redakteurs.
Jeder Politiker , der von seiner Ansicht fest überzeugt ist,

und sie im erforderlichen Falle vertheidigt , ist jener Partei , die
entgegengesetzte Ansichten äußert , gleichsam ihr Feind , den man
zu überwältigen sucht . Wie wird aber die Zahl der Feinde
wachsen, wenn der Politiker als Publicist vor dem Forum der
OeffenNichkeit ein Princip vertheidigt ; wenn er Opposition ge¬
gen die andere Partei macht ? Diese Frage können uns am be¬
sten die radikalen politischen Journale beantworten . Ich will
nur » des politischen Studenten - Kouriers « erwähnen ; dessen
Redacteure wahrhaft heroischen Muth besitzen , und lieber ihre
persönliche Freiheit aufopsern . als ihre demokratische Bahn zu
verlassen . Nicht genug , daß ihnen zahlreiche Preßproceffe an-
hängcn , nicht genug , daß sie von der Reactionspartei unermü-
det verfolgt werden und zahlreiche Drohbriefe ihre Belobungsde¬
krete der Äntiliberalen erhalten , sondern sie werden selbst von
ihren Milbrüvern  den Liberalen schwer gekränkt . Da ich
mit dem in Rede stehenden Redacteur selbst Rücksprache ge¬
pflogen habe , so bin ich un Stande die wahre Ursache ihrer
Kränkung , welche selbst den größten Geist zu Boden schlägt,
ansühren zu können . Es kamen nämlich seine Kollegen in das
Nedactions - Bureau , welche eine Umänderung des Titels seiner
Zeitschrift verlangten.

Abgesehen davon , daß es jedem Redacteur frei zusteht,
seinem Blatte einen beliebigen Titel vorzusetzen, so ist jede For¬
derung insofern ? unbillig , als das löbliche Studenten - Comitü
in Plakaten ohnedies die Lesewelt aufmerksam machte , daß die
Redakteure des »politischen Studenten - Couriers « und der » Stu¬
denten - Zeitung « nur ihre eigene Ansicht vertreten und nicht ein

Organ  der Studentenschaft sind . Ferner soll der Herr Re¬
dakteur durch die Majorität des Beschlusses seiner Kollegen aus
der Kompagnie ausgestrichen worden seyn ; die Ursache ist so¬
wohl mir als ihm selbst bis auf diese Stunde unbekannt . Be¬
kanntlich sind im Juristen - Korps einige  Schwarzgelbe , doch
zur Ehre der academischen Legion wiederhole ich nur einige
liebäugeln mit der schwarzgelben Partei , und diese dürften
wahrscheinlich jenen Beschluß bei einer geringen Kompagnie-
Versammlung durchgesetzt haben . Was aber jenen Redacteur
tief kränkte , und das Maß der Sünden der Finsterlinge voll
macht , ist die Entfernung ihrer deutschen Fahne,
welche vor ihrem Comptoir im 1 . Stocke hing . Der Diebstahl
dieser Fahne , wie der Herr Redacteur sich darüber selbst aus¬
drückte, kann nach meiner Meinung nicht aus Habgier gesche¬
hen sein ; sondern ich glaube , daß er aus Part ei haß  began¬
gen wurde . Noch muß ich bemerken , daß jene Leiden die in
Rede stehende Redaction in einem Tage  traf ; der Leser
möge also selbst beurlheilen , ob das Leben eines demokratischen
Redacteurs beneidenswerth sei, oder nicht?

D*

Nus versteht man unter Pressfreiheit?
Mehr als je wird in unfern Tagen die Presse der Frechheit

beschuldigt und man kann annehmen , daß diese Beschuldigun¬
gen erst , als sich zwei Parteien bildeten , erhoben . Der minder
gebildete Leser , wenn er mehrere Journale von verschiedener
Färbung zu Gesichte bekommt , wird befangen , wenn er liest
daß die radikale Presse die reaktionäre (welche den alten Zustand
wünscht) der Preßfrechheit anklagt und viee verga ( umgekehrt)
die reaktionäre Presse die radikale als Wühler bezeichnet ; er
geräth in ein Labyrinth von Meinungen und Ansichten, woraus
ihn nur eine ruhige Besonnenheit und Ueberlegung befreien
kann . Darum ist es notwendig die Aufgabe und den Zweck,
welche sich die radikale Presse gestellt haben , kennen zu lernen,
aber auch die konservative , obwohl sie größtentheils wegen ihrer
handgreiflichen Dummheit verachtet wird , müssen wir , wenn
auch ungern einer Beobachtung unterziehen , um sich auch mit
ihrer Aufgabe und ihrem Zwecke bekannt zu machen . Die Auf¬
gabe der radikalen Presse ist die Demokratie ohne Rück¬
sicht auf dynastisches Interesse allgemein zu
verbreiten  und ihr Zweck ist , alle vorzubereiten für die
künftige freieste und demokratische Verfassung,
ich sage für eine demokratische Verfassung,
welche wir nur halb haben ; denn Demokratie heißt Volksre¬
gierung , und in einem konstitutionellen Staate regiert denn
doch nur Einer , der Monarch , welcher gewissirmassen das
Volk repräsentirt und in diesem Sinne können wir mit einigem
Recht sagen , daß wir eine demokratische Verfassung haben.
Die Vorbereitung zu der freiesten Negierungsform und die
Verbreitung derselben ist die Hauptaufgabe und der Zweck der
radikalen Presse im Allgemeinen Die reaktionäre Presse stellt
sich zur Aufgabe , das Volk unter die vorige Knechtung zu brin¬
gen , den Keim der Freiheit zu ersticken , die Demokratie zu ver¬
drängen und bloß den Monarchen alle Rechte und Freiheiten
einzuräumen , ihr Zweck ist ihre Bezahlung redlich zu ver¬
dienen , denn es unterliegt keinem Zweifel , daß die Säckel der kon¬
servativen Presse , welche für die hohe Aristokratie arbeitet , wenn
auch nicht von dieser unmittelbar , so doch von den Regierungs¬
organen oder von Agenten leer hohen und höchsten Aristokratie reich¬
lich bespickt werden . Die Republik mahlt sie ihren Anhängern wie
den Teufel an die Wand und eher würde sie die russische Knute
liebkosen und nach Sibirien laufen , als den unschuldigen Na¬
men » Republik « über ihre Lippen bringen . Wenn man von der
Regierungsform der Schweiz oder der nordamerikanischen Frei¬
staaten spricht , so sind sie mit Lügen und Ausreden gleich bei



- LIN —
der Hand und schildern uns die genannten Länder als den irdi-
schen Tartarus ( Hölle ) , ungeachtet daß jährlich viele Söhne
Europas nach Amerika wandern und in der Hölle ! ihr Glück
machen . Doch genug hiervon . Die Aufgabe und der Zweck der
in zwei Parteien getheilten Presse liegt uns nun klar vor
Augen ; beide schlagen entgegengesetzte Wege ein ; was die eine
wünscht , haßt und verfolgt die andere ; kurz die Presse theilt
sich m zwei Extreme . Es ist nun die Frage , welche Presse wer¬
den w : r beschützen und vor der angeklagten Preßfrechheit wah¬
ren ? diejenige gewiß , welche es mit dem Volke hält , weil
wir aus dem Volke sind und ihm angehören . Die konservative
Presse hingegen , die nur die Dynastie im Auge hat und uns
eine Sclavenherrschaft aufdringen will .' die also dem Volke
feind ist , müssen wir auch als unsere Freinde betrachten und sie
mit den Waffen der Gesetze zu Boden schleudern. Diese Presse
lst es , welche , lch der Preßfrechheit schuldig macht , denn die
Preßwelheit haben wir um gegen das Schlechte und Volkswid-
rige Oppoutton zu machen , wahrend die konservative oder be¬
zahlte Presse die Opposition haßt . Ein anderer triftiger Grund
für unsere Behauptung , daß die reactionäre oder gekaufte
Presse sich der Preßfrechheit schuldig macht , liegt darin , daß
alle Umtriebe und Versuche die Ruhe der Stadt zu gefähr¬
den , durch das Aufhetzen der servilen Presse gemacht werden.
^5ch erinnere nur an die berüchtigten Judenfresser . Nachdem ich
tn gedrängtester Kürze die Aufgabe und den Zweck der radika¬
len und der in das alte System eingewurzelten Presse wahr
dargestellt und durch einige Gründe bewiesen habe , daß nicht
die radikale Presse sich eine Preßfrechheit zu Schulden kom¬
men ließ , so frage ich das souveraine Volk , ob es noch län¬
ger dulden will , daß eine ihm verhaßte Presse es ( das sou¬
veräne Volk ) öffentlich beschimpft und uns ärgerer
verbrechen als selbst die Terroristen der fran¬
zösischen Revolution beschuldigt,  wie in einer der
letzten Nummern des » österreichischen Zuschauers « zu lesen ist.
^zch schweige , ich will das Volk nicht aussordern , sein poli¬
tischer Instinkt hätte schon längst diese Wühler zum Schwei¬
gen bringen sollen. Sapienti sat.

Doppler.

Die fchwarzgelbe Parade.
Den l 9 . August fand am Josefstädter Glacis eine Parade

- statt , welche den Zuschauern nichts zu wünschen übrig ließ . Wie
a wr jede Parade ihre Urjache haben muß . so war auch die in
Rede stehende eine Revue vor Sr . Majestät dem Kaiser . Doch

nennt sie unser Titel eine schwarzgclbe ? Das kommt
we , aüf einem  Zelte drei  Bikolore flaggerten . Was

aber bissnders unser Denken in Anspruch nahm ; war jene Fabne
^a ne die übrigen beherrsche Es ' war die deutsche

^ gutes Auge halte , der sah zum Schre-
ben der die schwarzgelbe Fahne unmittelbar  ne-

er Lnkolo . e wehen , so daß auch die schwarrgelbe Fahne
Welll ! e7n Standpunkt gestützten Fahnen beherrschte.
Welch ein unheimliches Gefühl bemächtigte sich meiner als ich
das ? " ^ ' gen beherrschen sah. Was sollte
herrje 7 ' schwarzgelbe gar die deutsche be-
mll ^ Oelle77 ^ koquettlren w ' U ? - Nie und nimmer
deu/s ^ A ^ Eßl"  Deutschland aufgehen  und nur

^Wanderer schien , wenn er
A '' kanten betritt . Die schwarzgelbe Fahne , welche

an df-O l ? ' 7 ' A ? ? li ' ht , da sie ihm das Andenken
den An Knechtschaft erneuert , muß nach und nach in
den Hintergrund gedrängt werden ; bis das rollende Rad der
Zeit sie ganz von Oesterreich vertilgt . Oder wollte man , in-

dem man mit der Trikolore die Bikolore verband , mit der ra-
drkalen und konservativen Partei zugleich liebäugeln ? Jeder

A? bestimmten Farbe angehörcn , und
nicht w e das Chamäleon seine Farbe wechseln ; eine schwarz-
gelbe Flügge neben einer schwarz - roth - goldenen kann höch¬
stens die politische Wetterwendung anzeigen , aber nicht eine
unzweideutige Gesinnung . Mancher glaubte die Stellung der
Fahnen sei erne zufällige gewesen , allein es war die Symme-
^ 7 ? "^ 7 " üe aufgesteckt worden , nicht zu verkennen.
Die Stellung der Fahnen , die man eine reaktionäre nennen
kann , nahm unsere Aufmerksamkeit in Anspruch und wir konn-

den verehrten Leser aufmerksam zn machen,
b ' erln , . wo es sich um bloße Form  handelte , die

Ruckschnttspartel ihre  Ansicht zur Schau trug.
Doppler.

Die Nalionalgarde zu Allmannsdorf.
Nationalgarde zur Fahnenseieraus¬

ruckte , ließ der Oberlieutenant Huber  die vereinigte Alt¬
mannsdorfer - Hetzendorfer Compagnie vor das Zechmaiersche
WlrthZhaus rn Altmannsdorf marschieren , und nachdem die
Compagnie auf das Kommando des obengenannten Offiziers
vor der Frau Wirchrn präsentirt und geschultert hatte , wur¬
de ihr auf seine Veranlassung auch ein .Vivat hoch-  ge¬
bracht . Der Mann muß ein großer Verehrer der schönen Wir-
thln seyn. —

Wie man einen Mann , welcher die Aufgabe und Bestim¬
mung der Nationalgarde so wenig zu würdigen versteht zum
Oberlieutenant wählen konnte , begreife ich nicht. Bereits 'soller,
18 bis 20 Garden über das Vorgefallene arg verletzt ausge¬
treten seyn.

_ Ein Augenzeuge.

Feuilleton.
Am IS . August wir im Nation .,l -Me » ter ein - Vorst .-lluna

-m » « mkan . sche» akrobatisch. » Gesellschaft. Pt . rz . 1bäume. x »f.
sirl . ch - Krafist,Hungen , wäre » daS Gebotene , und ein
Araber Ben Taid, . zeichnete nch vorzüglich aus . Doch die Zeit
ist um wo das ergötzen konnte in den Hallen Lhaliens ; jetzt , wo
man Purzelbäume und possierliche Sprünge genug im politi-
Ichen Hetzen lieht , unterhält solches nicht einmal in der Seil-
tanzer - Bude mehr . Voran ging . der zerbrochene Krug « worin
Lu^ bergers unübertreffliche Leistung und das nette Spiel von
Fräulein Vllatta das Publikum entzückte , und zwar so sehr als
Tag » vorher in . Mutter und Sohn « Frau Rabl mißfiel durch
hölzernes 'Lpiel , unangenehmes Organ und äußere Erscheinung.

__ " H.

Reichstags - Sitzung
des 2 l . Vormittags.

, Die Zeit drängt , Deutschland lieht in Erwartung großer
j Omge auf unsere Reichsversammlung , und diese geht qe-

machlich langsam ihren Weg fort , nicht bedenkend / daß die
j Volker mit Ungeduld ihrer Befreiung entgegenseufzen . Im¬

mer neue Anträge , neue Amendements , und kein Resultat,
kein Ende zu sehen und zu hoffen ; die heutige Sitzung war
gewiß keine unnütze , und doch kam cs in keiner Hinsicht zu
einem Beschluß . ^ s
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Unter den Interpellationen zeichnete sich jene aus : »wa¬
rum deutsche Truppen gegen Serbien kämpfen ? « Die Antwort
des Ministers , daß nur deutsche Ossiziere Theil an diesen Kämpfen
nehmen wollten , und später auch dieses verhindert werden soll,
war zwar genügend , doch müssen wir aufmerksam machen , daß
das Ministerium gerade in dieser Sache besonders behutsam
auftreten muß , um jeden Argwohn der Zweideutigkeit von sich
abwälzen zu können.

Nach der Berichterstattung des Petitions - Ausschußes
folgte die der Finanz - Kommission . Die Kommission ist streng
aeaen jeden Zwangs - Kredit und will nur theilweise die Hülfe
der Bank in Anspruch nehmen , ihre Rathschläge sind human
und zweckmäßig , besonders berührten uns die Worte des Ab¬
geordneten P . Uersdorf : Eine Schuld von 900 Millionen ist
ein trauriges Vermächtniß einer verhängnrßvollen Vergangen¬
heit . In diesen Worten liegt unser ganzes Unglück , denn hat¬
ten wir nur die Hälfte der Summe , die in den Nimmersatten
Säckel des Londoner Prassers geflossen sind , so würde Land und
Volk nicht neuen Bedrückungen ausgesetzt seyn . .

Unter den Rednern über diese Materie , zeichneten sich be¬
sonders die Abgeordneten Schuselka und Gobbi aus.

Schuselka nennt ein neues Anlehen , die Fortsetzung des
alten Systems , und vermißt in den Anträgen des Ministers,
so wie der Commission , etwas Neues . Der Redner hat nicht
ganz unrecht , es fehlt uns an bedeutenden Talenten im Finanz¬
fache doch müssen wir das Kind nicht mit dem Bade ver¬
schütten und gestehen , daß in den beiden Anträgen sich man¬
ches Bemerkungswürdige vorsindet.

Die Worte des Abgeordneten Gobbi haben wir mit Freu¬
den gehört und wünschen uns Glück , daß sie so ehrenvolle An¬
erkennung in der Versammlung fanden , der begeisterte Redner
erkennt die Unverletzlichkeit der Staatsschuld an , verlangt aber
die Zahlung der Kriegskosten nicht von den unglücklichen ita¬
lienischen Provinzen , sondern von ihrem Verräther , dem treu¬
brüchigen Carl Albert.

Wir können die freien Bestrebungen einer Nation nicht
bestrafen , weil auch wir sie gefühlt haben , wir können ihre
Kämpfe nicht tadeln , weil auch wir sie kämpfen mußten , doch
den ländcrgiengen , freiheitshcuchelndcn Carl Aldert , an
den muß sich die Krone halten , denn dem Volke war dieser
Kampf jederzeit fremd.

Tagesneuigkeiten.
Paris . Der große Kirchhof ist geschändet worden . Es

öffnete Jemand drei Särge , schnitt den darin liegenden Mäd¬
chen den Unterleib auf , und streute die Eingeweide auf den
Gräbern aus . So ehrt man die Tobten.

Frankfurt . Bei einem Volksfeste war das Spazieren¬
fahren des Reichsverwesers ein wahrer Triumphzug . Der Him¬
mel gebe , daß cs so bleibe!

London . Aus Irland laufen tröstlichere Ber ichte ein.
Mettermch hat große Conferenzen mit Louis Philipp und Gul-
zot . Was dieses edle Triumvirat noch Alles aushecken wird.
Wir wollen es erwarten . —

Stragbnrg . Eine große Anzahl Polen hat sich zu einer
Legion gebildet und marschirt nach Italien , um für die Frei¬
heit zu kämpfen . Zu spät ! —

Prag . Die Wache auf der Hauplwache muß mit schar¬

fen Patronen aufziehen . Tröstliche Vorbereitung . Herrliche
A^ hb l —

Wien . Sonntags erhielt die Garde den Befehl , Mon¬
tag früh mit scharfen Patronen auf ihren Sammelorten zu er¬
scheinen . Wozu ? wir erlauben uns die Frage — Stürzt Mo¬
dus unter Feucrflammen?

Wien . Die Versammlung der Deutschkatholiken rm
Odeon am 20 . August ging glücklicher als die erste ab , und
außer einigen kleinen reaktionären Versuchen von Scandalen,
verhielt sich die Versammlung ganz gut . ,

Seit einigen Tagen beginnt die katholische Geistlichkeit , durch
Plakate gegen die Deutschkatholiken zu donnern . Vergebene Mühe,
meine Herrn Kuttenträger , die Zeit ist da wo es Licht werden
muß , und ihr verbreitet nutzlos das Dunkel . Strengt euch nicht
an . Aufklärung wollen wir haben , und euere Röcke und Mi¬
nen sind nicht mehr hochverehrte unantastbare Güter . Gebt
Gott , was Gottes ist , aber den Menschen was ihnen gebührt:
Lichts Freiheit , Wahrheit!

Preßburg . Bei uns wird es schmählich schwarzgelb.
Niemand darf in Uniform ausgchen , oder Waffen tragen . Mit
deutschen Pässen läßt man Niemanden weiter ressen . Die edlen
Bürger haben petitionirt gegen die Emancipation der Juden.
Schmählich haben sie sich früher betragen , jetzt machen sie sich
lächerlich . Es ist zum Preßburgerwerden.

Aus Krakau . Neuesten Nachrichten zu Folge , wlrd Kra¬
kau wieder b ombardirt.  Hört es , freie Volker ! ^zn Pe¬
tersburg soll eine Revolution ausgebrochen und der Kaiser ge¬
flohen sein . Man will Licht ! — Bravo , Russen , schleudert die
Knute weg , und wir freien Völker lieben euch eben so , als wir
euch bisher verachteten . _ H'

Berichtigung.
Die in der gestrigen Nummer dieser Zeitung unter der

Aufschrift »Katzenmusik - Parade«  mitgetheilte Begeben¬
heit wird dahin movisizirt , daß der Hauptmann S . gar nicht
anwesend , sondern seinem bürgerlichen Berufe oblag , die Fen¬
ster jedoch wirklich einzeschlagen und die Garde mit Sternen ge¬
worfen wurde . Wenn Hauptmann S . , bei dieser Gelegenheit
Energie zeigte , so fragen wir , wer es ihm verargen rann , war
er nicht in seinem Rechte ? Endlich haben wir noch zu bemerken,
daß die Veranlassung zu dieser Katzenmusik von derHauveigen-
thümerin , die eine sehr solide Frau seyn soll , in der angegebe¬
nen Art nia ) t gegeben wurde . Den Einsender dieser Notiz ersu¬
chen wir , sich künftig genauer zu überzeugen , bevor er solche
Unrichtigkeiten als Thalsachen ausnimmt.

Inserate.

Zeitungs - Austräger
werden unter sehr vortheilhaften Bedingungen ausgenommen,
Stadt , Wallnerstraße Nr . 262 , im 2 - ^ iock , und Hunds¬
thurm , Hauptstraße Nr . 116 , im 2 . Stock , Thur Nr . 16.

Wohnung zu vermiethen.
Leopoldstadt , Taborstraße Nr . 335 . sind mehrere größere

! und kleinere Wobnungen nebst Gassenladen gleich oder auf
I Michaeli zu vermiethen.

Krack von A . Pichler' s Witwe.
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